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ein ^abritant gleiten SSerufeë su 3eiten befien ©efdjäftS»
ganges eine Bîaffe non ßeuten einfiellt unb fie nach wenig
2Bo<hen mteber auf bie ©affe ftettt. ©owoljl bet Bleifter
mie bet Arbeiter werben unter biefer mobernen SßrobnJtionS=

form su leiben haben. 3n biefem Salle lönnte wohl ber

betreffenbe gabrifant für bie folgen feines BorgebenS
moralifdj berantmortlich gemalt, b. h- sur Abwehr gegen
bie folgen ber entfiehenben Slrbeitëlofigfeit öerpfticijtet Werben.

Ungerecht wäre eS aber, wenn nach norerwähntem Beifpiele
auch ber tpanbrnerfSmeifter su Beiträgen an biefe §ülfeleiftung
berpflichtet werben foHte.

®er ©taat begebt bei feinen fosialgefebgeberifchen Blaß»
nahmen gewöhnlich ben fehler, aßeS nach ber ©djablone
regeln su wehen. ®tefer fehler seißt fi<h namentlich auch

bei ben Berfudjcn sur Befämpfung ber ArbeitSlofigfett unb

sur ArbettSbefchaffung. Btan glaubt mit ©rrichtung öffent»
Höher unentgeltlicher ArbeitSnachmeiSfießen helfen su fönnen.
®tefe öffentliche ArbeitSbermtttlung erweift fidj gewiß als
eine große Aßoblthat für bie ®ienftboien, Bauernfnechte,
Staglöhner unb §anblanger, Welche fenft gar su leicht ber

Ausbeutung pribater ©teUenöermittler sum Opfer fallen,
gfür bie ArbeitSbermtttlung oon gelernten §anbmerfSgefeßen
haben fid) biefe offfsteßen ArbeitSnachmetfe nicht bewährt.
®er fèanbWerfSmeifter benübt fie bödfft feiten, weil fie feine
tüchtigen Arbeiter sur Verfügung hohen. ©S seißt fid) je
länger fe mehr, baß eine beibfeittg befrtebigenbe Vermittlung
nur burch Sachleute gefunben werben fann. ®aS „Um»
fchauen", allerbingS eine oeraltete ©inrtdffung, ift in Dielen

Berufsarten immer noch ßäng unb gäbe, anberfeits aber ift
ber Arbeitsnachweis für §anbwerfer sum größten ®etl ben

Bleifterberetnen ober ben ArbeitergeWerffchaften überliefert
worben.

®er gewerfföhaftliche Äampf, ber fich um biefen Arbeits»
nachweis in einigen Berufsarten entfponnen hat, ift befannt.
®te ArbeitergeWerffchaften möchten ihn gans in ibre §änbe
befommen, weil fie baburd) auch hie Btadjt über äße Arbeiter
SU gewinnen unb ihre 3'ele rafcher unb beffer ju erreichen

hoffen. ®iefe gegenfeitige Bibalität ber Bteifter» nnb Arbeiter»
nadjmeiSfteßen ift fein Sbealsuftanb. ®ie befte ßöjung wäre
offenbar einsig unb allein ein bon beiben Sniereffengruppen
gemfittfam geführter ober fontrollierter Arbeitsnachweis.

(Schluß folgt.)

görberung ber $eruf§leljre beim 3Jletfter.

®er ©djweiserifdje ©emerbeberein ift gewillt, eine an»

gemeffene Vergütung in So eines gufchuffeS sum Sehr»

gelb bis auf ben Betrag bon Sr. 250 folgen §anbWerfS»
meiftern su berabfolgen, welche ber

wtufiecgäftigew ^erwitfitlbuttg tio« Sefftitwgcu
ihre befonbere ©orgfalt unb Anfmerffamfeit wibmen unb

bermöge ihrer Befähigung für ©rfüßung. nachgenannter Ber»

pflichtungen genügenbe ©ernähr bieten.
1. ®er bewerbenbe Bleifter muß feinen Beruf felbftänbtg

betreiben, ©eine 2öerfftätte foil ben technifchen An»

forberungen ber ®egenwart cntfprechen.
2. ®er ßehrmeifter muß fich bsrpft d&ten, ben bon ihm

aufsunehmenben ßehriing in allen Senntniffen unb Sîunft»

fertigfeiten feines ®emerbeS heransubilben, ihn auch

außerhalb ber SBerfftätte in 3udjt unb Drbnung su
halten, sum fleißigen Befuch ber gewerblichen Sort»
bilbungS» ober gfadffdjuten anzuhalten unb sur ®eil»
nähme an ben SehrlingSprüfungen su berpfHchten, über»

haupt nach feinen Gräften alles su tbun, was su einer
wohlgeregelten Berufslehre gehört.

3. ®er ßehrmeifter muff bem ßehriing, fofern biefer nicht
im ©Itemhaufe Derbletben fann, in feinem eigenen §auS»
halt Soft unb Sßohnung geben, ebeniueß ihm sur Unter»

fünft in einer orbentlichen Samilie bebilfl'cb fein unb

für gefunbe Berpflegung unb sweefmäßige ©rsiehung in
berfelben bie Berantwortlichfeit übernehmen.

4. ®er Sehrbertrag ift nach b«n Beftimmungen beS fchweiser.
BormaßßebrbertrageS feftsufteHen unb burdj ben Schweis,
©emerbeberein su genehmigen. ®ie ®auer ber ßeljrseit
muß ben bom ©chweis. ©emerbeberein für febeS ©ewerbe
aufgefteßten formen entfprechen: Bereits feit längerer
Srift begonnene Sehrberhältniffe fönnen nicht in Be»

Werbung treten.
®ie Auswahl ber ßehrmeifter erfolgt nach Blaßgabe

ber berfügbaren Bllttel auf ©runblage ber eingehenben
fchriftlichen Anmelbungen unb mit möglicher Berücffichtigung
ber berfchiebenen Berufsarten unb fianbeSteile burch hen

©entralborftanb beS ©chweiser. ©ewerbebereinS. ®en Bor»

Sug erhalten inbeS fold); Bleifter: a) bie burch regelmäßige
®eilnahme ihrer frühern ßehrlinge an SehrlingSprüfungen
bereits Broben ihrer Seljrmeifterthättgfeit aufsuwetfen haben;
b) welche Blitglieb einer Seftion beS ©chweiser. ©ewerbe»
beretnS finb, nnb c) an bereu Höobnort eine gute gacb»
ober gewerbliche SortbilbnngSfchule fich befinbet.

®ie bezüglichen Bff äjtenljefte unb AnmelbungSformuIare
fönnen beim ©efretariate beS ©chweiser. ©ewerbebereinS in
Bern, baS auch S« jeber wettern AuSfunfterteilung bereit

ift, besogen werben. §anbmerfSmeifter, welche ben geforberten
BerpfHdjtungen glauben entfprechen su fönnen, belieben fich
unter Beifügung ber berlangten 3eugntffe bis fpäteftenS ben

30. 3anuar 1898 bei uns fchriftlfd) ansumelben.

Bern, ben 10. Sanuar 1898.

®er ©entralborftanb beS Schwerer. ©ewerbebereinS.

^wc föearfjtuttg.
®ie Sefer biefeS Blattes Werben h'emit nochmals auf

bie Au8fchreibung beS ©d)Weisertf<hen ©ewerbebereinS betr.

„Sörberung ber Berufslehre beim Blei ft er"
aufmerffam gemacht, unbbaran erinnert, baß bte
Anraelbefrift mit 30. 3anuar 1898 abläuft.

AchtungSbolI

©efretariat beS ©chweiser. ©ewerbebereinS.

Ser&anbêtoeîen.
®et ©ewerheberetn 3freiburg hat in gut befuchter

öffentlicher Berfammlung bom 5. 3anuar unter Borfiß bon
®ireftor ©enoub nach bortreffXichem Bortrag bon Beofeffor
©irarb aus ©enf, ber fefunbiert würbe Don ©ewerbefefretär
Aäerner SrebS aus Bern, unb nach lebhafter ®iSfuffion,
ben Boftulaten beS ©^weiser. ©ewerbebereinS betr. Berufs»
genoffenfehaften im B"bäip einmütig sugeftimmt.

®er neugegrünbete Betbanb §ol|inte«
reffenten, welchem bereits 91 meift größere girmen ber ber»

fchiebenften ^olsbranchen angehören, hielt am 18. ®esember
in ®reSben bie erfte ©ißung ab. ®ie Berfammlung be»

fchäftigte fich i® befonberen mit bem Borgehen ber gfeuer»

berftcherangSgefeUfchaften ben §o!sintereffenten gegenüber,
welche in ben legten Sahnen bie Btämten für bte §o!s«
inbnftrie in gans unberhältniSmäßtger ASeife fteigerten. ©r»

örtert mürbe bie ©rünbung einer eigenen Berfidjerung. ®ie
Berfammlung erftärte fleh auch gegen Staffeltarife im §ols=
hanbel wegen Benachteiligung beS MetnhanbelS.

gur 9ieplicrmiö bc§ SBobenfeeû&fïuffeê.

®er befannte Sngenieur AmSler=ßaffon in Schaffhaufen,
ber fdjon in ben ©iebsigerfahren als Vertreter bon Schaff»
hänfen an ber internationalen Bobeufeefonferens ftdj wit
ben Bobenfeeberhältniffen su befaffen hatte unb ber Wegen

feiner bamaltgen Stellungnahme harten Angriffen auSgefefct

mar, äußert fich tut „©djaffh. Vagblatt" eingehenb über
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ein Fabrikant gleichen Berufes zu Zeiten besten Geschäfts-

ganges eine Masse von Leuten einstellt und sie nach wenig
Wochen wieder auf die Gasse stellt. Sowohl der Meister
wie der Arbeiter werden unter dieser modernen Produktions-
form zu leiden haben. In diesem Falle könnte wohl der

betreffende Fabrikant für die Folgen seines Vorgehens
moralisch verantwortlich gemacht, d. h. zur Abwehr gegen
die Folgen der entstehenden Arbeitslosigkeit verpflichtet werden.

Ungerecht wäre es aber, wenn nach vorerwähntem Beispiele
auch der Handwerksmeister zu Beiträgen an diese Hülfeleistung
verpflichtet werden sollte.

^

Der Staat begeht bei seinen sozialgesetzgeberischen Maß-
nahmen gewöhnlich den Fehler, alles nach der Schablone
regeln zu wollen. Dieser Fehler zeigt sich namentlich auch

bei den Versuchen zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und

zur Arbeitsbeschaffung. Man glaubt mit Errichtung öffent-
licher unentgeltlicher Arbeitsnachweisstellen helfen zu können.
Diese öffentliche Arbeitsvermittlung erweist sich gewiß als
eine große Wohlthat für die Dienstboten, Bauernknechte,
Taglöhner und Handlanger, welche sonst gar zu leicht der

Ausbeutung privater Stellcnvermittler zum Opfer fallen.
Für die Arbeitsvermittlung von gelernten Handwerksgesellen
haben sich diese offiziellen Arbeitsnachweise nicht bewährt.
Der Handwerksmeister benützt sie höchst selten, weil sie keine

tüchtigen Arbeiter zur Verfügung haben. Es zeigt sich je
länger je mehr, daß eine beidseitig befriedigende Vermittlung
nur durch Fachleute gefunden werden kann. Das „Um-
schauen", allerdings eine veraltete Einrichtung, ist in vielen
Berufsarten immer noch gäng und gäbe, anderseits aber ist
der Arbeitsnachweis für Handwerker zum größten Teil den

Meistervereinen oder den Arbeitergewerkschaften überliefert
worden.

Der gewerkschaftliche Kampf, der sich um diesen Arbeits-
Nachweis in einigen Berufsarten entsponnen hat, isi bekannt.

Die Arbeitergewerkschaften möchten ihn ganz in it-re Hände
bekommen, weil sie dadurch auch die Macht über alle Arbeiter
zu gewinnen und ihre Ziele rascher und besser zv erreichen

hoffen. Diese gegenseitige Rivalität der Meister- und Arbeiter-
nachweisstellen ist kein Jdealzustand. Die beste Lösung wäre
offenbar einzig und allein ein von beiden Interessengruppen
gemeinsam geführter oder kontrollierter Arbeitsnachweis.

(Schluß folgt.)

Förderung der Berufslehre beim Meister.
Der Schweizerische Gewerbeverein ist gewillt, eine an-

gemessene Vergütung in Form eines Zuschusses zum Lehr-
geld bis auf den Betrag von Fr. 250 solchen Handwerks-
meistern zu verabfolgen, welche der

mustergültigen Heranbildung von Lehrlingen
ihre besondere Sorgfalt und Aufmerksamkeit widmen und

vermöge ihrer Befähigung für Erfüllung nachgenannter Ver-
pflzchtungen genügende Gewähr bieten.
1. Der bewerbende Meister muß seinen Beruf selbständig

betreiben. Seine Werkstätte soll den technischen An-
forderungen der Gegenwart entsprechen.

2. Der Lehrmeister muß sich verpflichten, den von ihm
aufzunehmenden Lehrling in allen Kenntnissen und Kunst-
fertigkeiten seines Gewerbes heranzubilden, ihn auch

außerhalb der Werkstätte in Zucht und Ordnung zu
halten, zum fleißigen Besuch der gewerblichen Fort-
bildungs- oder Fachschulen anzuhalten und zur Teil-
nähme an den Lehrlingsprüfungen zu verpflichten, über-
Haupt nach seinen Kräften alles zu thun, was zu einer
wohlgcregelten Berufslehre gehört.

3. Der Lehrmeister muß dem Lehrling, sofern dieser nicht
im Elternhause verbleiben kann, in seinem eigenen Haus-
halt Kost und Wohnung geben, eventuell ihm zur Unter-
kunft in einer ordentlichen Familie behilfl'ch sein und

für gesunde Verpflegung und zweckmäßige Erziehung in
derselben die Verantwortlichkeit übernehmen.

4. Der Lehrvertrag ist nach den Bestimmungen des schweizer.

Normal-Lehrvertrages festzustellen und durch den Schweiz.
Gewerbeverein zu genehmigen. Die Dauer der Lehrzeit
muß den vom Schweiz. Gewerbeverein für jedes Gewerbe
aufgestellten Normen entsprechen: Bereits seit längerer
Frist begonnene Lehrverhältnisse können nicht in Be-
Werbung treten.
Die Auswahl der Lehrmeister erfolgt nach Maßgabe

der verfügbaren Mittel ans Grundlage der eingehenden
schriftlichen Anmeldungen und mit möglichster Berücksichtigung
der verschiedenen Berufsarten und Landesteile durch den

Ceutralvorstand des Schweizer. Gewerbevereins. Den Vor-
zug erhalten indes solche Meister: u) die durch regelmäßige
Teilnahme ihrer frühern Lehrlinge an Lehrlingsprüfungen
bereits Proben ihrer Lehrmeisterthätigkeit auszuweisen haben;
b) welche Mitglied einer Sektion des Schweizer. Gewerbe-
Vereins find, und o) an deren Wohnort eine gute Fach-
oder gewerbliche Fortbildungsschule sich befindet.

Die bezüglichen Pfl chtenhefte und Anmeldungsformulare
können b-im Sekretariate des Schweizer. Gewerbevereins in
Bern, das auch zu jeder wettern Auskunfterteilung bereit
ist, bezogen werden. Handwerksmeister, welche den geforderten
Verpflichtungen glauben entsprechen zu können, belieben sich

unter Beifügung der verlangten Zeugnisse bis spätestens den

3V. Januar 1898 bei uns schriftlich anzumelden.

Bern, den 19. Januar 1898.

Der Centralvorstand des Schweizer. Gewerbevereins.

Zur Beachtung.
Die Leser dieses Blattes werden hiemit nochmals auf

die Ausschreibung des Schweizerischen Gewerbevereins betr.

„Förderung der Berufslehre beim Meister"
aufmerksam gemacht, und daran erinnert, daß die
Anmeldefrist mit 30. Januar 1898 abläuft.

Achtungsvoll
Sekretariat des Schweizer. Gewerbevereins.

Verbandswesen.
Der Gewerbeverein Freiburg hat in gut besuchter

öffentlicher Versammlung vom 5. Januar unter Vorsitz von
Direktor Genoud nach vortrefflichem Vortrag von Professor
Girard aus Genf, der sekundiert wurde von Gewerbesekretär
Werner Krebs aus Bern, und nach lebhafter Diskussion,
den Postulaten des Schweizer. Gewerbevereins betr. Berufs-
genossenschaften im Prinzip einmütig zugestimmt.

Der neugegründete Verband sächsischer Holzinte-
ressente», welchem bereits 91 meist größere Firmen der ver-
schiedensten Holzbranchen angehören, hielt am 18. Dezember
in Dresden die erste Sitzung ab. Die Versammlung be-

schäfligte sich im besonderen mit dem Vorgehen der Feuer-
Versicherungsgesellschaften den Holzintereffenten gegenüber,
welche in den letzten Jahren die Prämien für die Holz-
industrie in ganz unverhältnismäßiger Weise steigerten. Er-
örtert wurde die Gründung einer eigenen Versicherung. Die
Versammlung erklärte sich auch gegen Staffeltarife im Holz-
Handel wegen Benachteiligung des Kleinhandels.

Zur Regulierung des Bodenseeabflusses.

Der bekannte Ingenieur Amsler-Laffon in Schaffhausen,
der schon in den Siebzigerjahren als Vertreter von Schaff-
Hausen an der internationalen Bodeuseekonferenz sich mit
den Bodenseeverhältnissen zu befassen hatte und der wegen
seiner damaligen Stellungnahme harten Angriffen ausgesetzt

war, äußert sich im „Schaffh. Tagblatt" eingehend über



?tr. 42 SUnflKierte fdnoeijerifdie #anbteetlet=3eiumg (Crgan für bie offiziellen ^ublilatlonm beS Scbtoeij. SewerbeoereinS) 843

bie Srage ber Correction beg SSobenfeeaBflnffeg. ®r ift ber

Meinung, bie angeregten Slugbaggerungen bei ®jd)enz fönne
fid& Schaffhaufen gefallen "laffen, bagegen Correïtionen beê

SRheinbetteg non Stein aug abmärtg nur bann, Wenn fotdje
eine Stieferlegung beg Seefpiegelg int ®anzen zur Solge
haben, b. h- baff nachher atte [ßegelftanbe um bag gleidje
3Jîafe tiefer gelegt erfc&einen, atö bor ber Correction bei

gleichem SBafferjuflnfe. Sngbefonbere warnt er bor 2tug»

baggern beg [Rbetnbetieg bon Stein big zur ©Inmünbung
ber SMber, ohne bag grünblidjfte fBorfinbium über bie

Mirfung.
®ine blofse Senfnng ber ©ochmafferfiänbe bürfe Schaff»

häufen nie zugeben, ba (ohne SdjlenfenWetf) folche nur bnrd)
einen Mebtabfluh zu 8«Üen ber bödjften SBafferftänbe er-
Zielt würbe. Sag erläutert er an folgenbem SBeifptel:

[Rad) amtlichen ©rhebungen in Sonfianz ftieg ber See
nom 12. auf ben 18. Sunt 1876 innerhalb 24 Stunben
um 35 cm (ben Sag Porher um 30 cm). [Räch ©onfell
bat ber Seefpiegel 555,5 Quabratfilometer Stäche, fo büfj
bag fRibeau innerhalb eine® Sageg um 16 mm fteigt, wenn
per Sefunbe ftänbig 100 Cn&iCmeter mehr Maffer zu» als
abfliegen. Samii atfo ber See innerhalb eineg Sageg um
35 cm fteige, raüffen ihm per Sefunbe

^ 2190 CubiCmeter
1,5

SBaffer mehr zu» afg abfliegen. 3ufolge Meffmtg fCoffen
aber bei Stein am 12. Sunt 1876 per Sefunbe 1100
Subifmeter ab (ganzer Suffufj alfo 1100 + 2190
3290 Subifmeter). Sßare nun ber SIblauf fo reguliert ge»

wefen, bafj ber 2BafferfpiegeI mährenb jene® Sageg nur um
bie ©älfte geftiegen Wäre, fo hätte per Sefunbe etwa bie

©älfte bon 2100 Subifmeter, alfo beinahe 1100 Subifmeter
mehr abfliegen müffen, afg wirfltd) ber Satt war, b. h- ber
[Rhein hätte gerabc- bag hoppelte Quantum abführen müffen,
weftheg bamalg wirflidh abflofj. Slüein fdfon bie Slbffnfj»
menge bon 1100 Cu&tCmeter bewirfte in Schaffhaufen be»

fanntlich etne grofje Ueherfdjwemmung; bag hoppelte Quantum
hätte einen Seil ber Stabt oerntdjtet.

[Rur eine Sorreftion beg Sobenfeeabffuffeg fann nad)
Slrngferg Slnftdjt zum 3^le führen. Ser SeeauS Rufe bei
Stein wäre z« erweitern unb mit einem Sdjlenfenwehr z«
berfehen (ähnlich wie feither in ®enf borgegangen würbe),
unb ber [Rljeinlauf wäre big Schaffhaufen (Moferbamm)
teilweife tiefer zu fegen, bie ©efäüe unb profile zu ber»

beffern.
Sag [Regime ber Sdjleufen wäre fo zu führen, bah bei

ÜRieberwaffer ber Ulbfliifj beut bisherige« nahe entfprädje;
bei ftetgenbem äßafferzuffuf} wäre ber Slfcftufe möglichfi hod)

Zu haften, aber fo, bah er bie fRheinanwofmer nidf)t befäftigte.
Sag Seenibeau würbe bemnadj fo niebrig gehalten, bah bei

ftetgenbem 3uRuf) ohne Schaben für bie Seeanwohner ber

Seif beg SBafferg zuriicfgehalten Würbe, welcher für Schaff»
häufen ein fdjäblicheg ©odjwaffer erzeugen fönnte. Ste
SBafferftänbe beg Seeg unb beg 3ffffuffeg wären beftänbig
ZU beobachten. Slug ben Sfufzeichnungen liehe fich febergeit
leicht ableiten, welche ÜRiPean» ober Slbffuhoerhäftniffe ohne
SBornaljme ber Sorreftion ftattgefunben hätten, fo bah tn
eptremen hälfen bag [Regime ben früheren Serhäftniffen
entfprechenb wenigfteng fo geführt werben fönnte, bah fetner
ber Sntercffenten ungünfttger [täube, afg bor ber Sorreftion.

Sag [Regime ber Sdjleufen mühte Schaffhaufen zuftehen,
unter Sontrotte bon Unbeteiligten, unb zwar aug folgenbem
©rnnbe: Sine zu ©nnften bon Säjaffhanfen eintretenbe
SBiflfür (ungenügenbe Qeffnung ber Sdjleufen) würbe nur
fangfam auf ben Seeftanb wtrfen, fönnte alfo rechtzeitig
Bemerft unb a&gefteüt werben; bagegen würbe eine zu ©nnften
btr Seeanwohner eintretenbe SBtEfür (zu weit gefjenbe Qeff»
nung ber galten) auf ben Slbflufs fofort wirfett unb fönnte
in Schaffhaufen grofjen Schaben anrichten, inbem eine 816»

Rettung nicht mehr möglich Wäre, Wenn bag ®intreffen ber

fchäblidjen Hochflut bort wahrgenommen mürbe.

3u ©anben ber icitereffierten [Regierungen bemerft ©err
Slmgfer fchfiehUch noch: SBenn eine Sorreftton irgenb einer
Slrt anggeführt wirb, unb eg geftatten fich währenb einer
längern [Reihe bon Sahren bie Uebelftänbe günftig (wefentfich
infolge günftiger meteorologifcher iBerljältniffe), fo glauben
oiefe Sntereffenten, eg fei bag bie fÇofge ber Sorreftion unb
bie Mapimalmafferftänbe feien für atte 3eton unfchäbltch
gemacht, rücfen beghafb mit [Bauten unb Suftnren näher
unb tiefer an bag Sfßaffer. Sffienn nun ein abnormeg ©och»

Waffer eintritt unb bamit eine Scfjäbtgung beg neu gefdjaffenen
3uftanbeg, fo beginnen bie [Rufe nach weiteren Sorreftionen.
Mit ben Sorreftionen zugleich fottteu auch gefe&lidje 8e»
ftimmungeu eintreten, welche bie SBerantmortltshfeit für atte
Schäbfgungen ablehnen, welche aug folchem eigenmächtigem
[Borgehen entfpriugen. ©3 tft bie Sache um fo wichtiger,
weit infolge ber Dielfachen Sorreftionen ber Seezuffüffe bie
©odjmaffergefahr fich immer mehr fteigert.

Serfdjie&eneê.
Sauwefett tu Suricf). Ser [Rieghacher SR a te»

rtalien»©afen ift für bag gewacbfene SBebücfntg zu
flein. Seghalb würbe im zehnjährigen éanbnbget bie Sin»
läge eineg neuen, größeren ©afeng in Siefenbrunnen Por»=

gefehen. 3m Siefbauamt ift jefct ©err Stabtingenienr Streng
baran, bie Slnlage zu projeftieren. 3n biefem 3®ecfe mufften
umfangreiche Siefmeffnngtn ftaüfinben. Sag eibgenöffifche
23aubepartement in SSern [teilte für bie ©rmittèîungen beg
Sßrofitg beg Seegrunbeg feinen Seetiefen»Meffunggapparat
ber Stabt zur [Berfügung, ber fich audj ©ter fe©r gut bewährt
haben fott.

— Ser Stabtrat oerlangt einen Srebit bon Sr. 1,200,000
für ben II m bau beg Sraumünfteramteg zur Sluf»
nähme einzelner fiäbtifcher Serwaltnnggabteilungen.

— 3m Solberparf wirb eine bequeme Sahrftrajje
angelegt, fobafz man fünftighin audj zu SBagen bie SBalbungen
burchfrenzen fann.

— Sluf berSBaib wirb eine heizbare grofje ©alle,
bie 600—700 Sßerfonen [Raum bietet, nach fßlänen bon 2lrc©iteft
Saguee @roë gebaut. Surch bag 3iirich-Oertifoner»Sram
tft bie SBaib mit ihrer umfaffenben Semficht. auf 3üri<h
unb bag ©ochgehirge jjefet bequemer erreichbar.

— ®iti weftfchweizerifcheg Sonfortium, bem mehrere
grofee ©otelierg angehören, Beabfidjtigt bie ®rwerbnng eineg
Sauplaheg am Quai zur ®rrid)tung eineg grofjen
©otelg.

Sn§ Solberhotel hei gürid) ift nun tm [Rohbau fertig.
Sie ©efamtbaufoften werben etwa eine Million Spanten
betragen. Sag ©oiel enthält 170 S«mbenzimmer, 4 Son»
oetfationgfäle unb einen großen Speifefaal. Sie Sonber»
fationgfäle unb bag umfangreiche SBeftibül nehmen im SJ3ar=

teere bie gefamte SSorberfrout beg ©ebäubeg in Slnfpruih-
[Bon bem SSeftiöül führt eine fünfarmige Sreppe ang poliertem
Söabenogranit nach ben SiocfWerfen. Slufeerbem Rnb noch
tn ben glügeln beg Saneg zwei feuerfefte breite Sreppen
unb brei Sienfttreppen eingebaut. Ser 200 [ßerfonen [Raum
bietenbe Speifefaal liegt hinter ber- Mitte beg ©otelg auf
beffen halbfette. Sie SBänme gehen big btd)t an ben Saal
heran, bod) hat man tn ihm auch eine fdjöne [Rnnbficht nach
ber Stabt. Sag ©otel ift 112 Meter lang, ber Miitelturm
erreicht eine ©öhe bon 50 Meter. [Bon bort fte©t man nach
allen Seiten über ben SBalb Weg. Sag ganze ©ebäube ift
big unter bag Sadj maffib gebaut. Mit feinen bielen, jeboch
auch Wteberum nicht allzu zahlreichen Sürmen unb ®rfetn
hebt fich ber S3an recht malertfd) bom SBalbhintergrunb ab.
Sie gebrochene Sonftrnftion beg ®rnnbriffeg ermöglicht eg,
baR jebeg 3'mmer Sonne erhält. Ste ©auptfront blicft
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die Frage der Korrektion des Bodenseeabflusses. Er ist der

Meinung, die angeregten Ausbaggerungen bei Eschenz könne

sich Schaffhausen gefallen lassen, dagegen Korrektionen des

Rheinbettes von Stein aus abwärts nur dann, Wenn solche

eine Tieferlegung des Seespiegels im Ganzen zur Folge
haben, d. h. daß nachher alle Pegelstände um das gleiche

Maß tiefer gelegt erscheinen, als vor der Korrektion bei

gleichem Wasserzufluß. Insbesondere warnt er vor Aus-
baggern des Rheinbettes von Stein bis zur Einmündung
der Biber, ohne das gründlichste Vorstudium über die

Wirkung.
Eine bloße Senkung der Hochwasserstände dürfe Schaff-

Hausen nie zugeben, da (ohne Schleusenwerk) solche nur durch
einen Mehrabfluß zu Zeiten der höchsten Wasserstände er-
zielt würde. Das erläutert er an folgendem Beispiel:

Nach amtlichen Erhebungen in Konstanz stieg der See
vom 12. auf den 13. Juni 1876 innerhalb 24 Stunden
um 35 am (den Tag vorher um 30 ora). Nach Honsell
hat der Seespiegel 555,5 Quadratkilometer Fläche, so daß
das Niveau innerhalb eines Tages um 16 rrrirr steigt, wenn
per Sekunde ständig 100 Kubikmeter mehr Wasser zu- als
abfließen. Damit also der See innerhalb eines Tages um
35 orn steige, müssen ihm per Sekunde

^ ^^ 2190 Kubikmeter
1,5

Wasser mehr zu- als abfließen. Zufolge Messung flössen
aber bei Stein am 12. Juni 1876 per Sekunde 1100
Kubikmeter ab (ganzer Zufluß also 1100 -f- 2190 —
3290 Kubikmeter). Wäre nun der Ablauf so reguliert ge-
Wesen, daß der Wasserspiegel während jenes Tages nur um
die Hälfte gestiegen wäre, so hätte per Sekunde etwa die

Hälfte von 2100 Kubikmeter, also beinahe 1100 Kubikmeter
mehr abfließen müssen, als wirklich der Fall war, d. h. der

Rhein hätte gerade das doppelte Quantum abführen müssen,
welches damals wirklich abfloß. Allein schon die Abfluß-
menge von 1100 Kubikmeter bewirkte in Schaffhausen be-

kanntlich eine große Ueberschwemmung; das doppelte Quantum
hätte einen Teil der Stadt vernichtet.

Nur eine Korrektion des Bodenseeabflusses kann nach
Amslers Ansicht zum Ziele führen. Der Seeausfluß bei
Stein wäre zu erweitern und mit einem Schleusenwehr zu
versehen (ähnlich wie seither in Genf vorgegangen wurde),
und der Rheinlauf wäre bis Schaffhausen (Moserdamm)
teilweise tiefer zu legen, die Gefälle und Profile zu ver-
bessern.

Das Regime der Schleusen wäre so zu führen, daß bei

Niederwasser der Abfluß dem bisherigen nahe entspräche;
bei steigendem Wasserzufluß wäre der Abfluß möglichst hoch

zu halten, aber so, daß er die Rheinanwohner nicht belästigte.
Das Seeniveau würde demnach so niedrig gehalten, daß bei

steigendem Zufluß ohne Schaden für die Seeanwohner der

Teil des Wassers zurückgehalten würde, welcher für Schaff-
Hausen ein schädliches Hochwasser erzeugen könnte. Die
Wasserstände des Sees und des Abflusses wären beständig
zu beobachten. Aus den Auszeichnungen ließe sich jederzeit
leicht ableiten, welche Niveau- oder Abflußverhältnisse ohne
Vornahme der Korrektion stattgefunden hätten, so daß in
extremen Fällen das Regime den früheren Verhältnissen
entsprechend wenigstens so geführt werden könnte, daß keiner
der Interessenten ungünstiger stände, als vor der Korrektion.

Das Regime der Schleusen müßte Schaffhausen zustehen,
unter Kontrolle von Unbeteiligten, und zwar aus folgendem
Grunde: Eine zu Gunsten von Schaffhausen eintretende
Willkür (ungenügende O-ffnuug der Schleusen) würde nur
langsam auf den Seestand wirken, könnte also rechtzeitig
bemerkt und abgestellt werden; dagegen würde eine zu Gunsten
der Seeanwohner eintretende Willkür (zu weit gehende Oeff-
nung der Fallen) auf den Abfluß sofort wirken und könnte
in Schaffhausen großen Schaden anrichten, indem eine Ab-

stellung nicht mehr möglich wäre, wenn das Eintreffen der
schädlichen Hochflut dort wahrgenommen würde.

Zu Handen der interessierten Regierungen bemerkt Herr
Amsler schließlich noch: Wenn eine Korrektton irgend einer
Art ausgeführt wird, und es gestalten sich während einer
längern Reihe von Jahren die Uebelstände günstig (wesentlich
infolge günstiger meteorologischer Verhältnisse), so glauben
viele Interessenten, es sei das die Folge der Korrektion und
die Maxtmalwasserstände seien für alle Zeiten unschädlich
gemacht, rücken deshalb mit Bauten und Kulturen näher
und tiefer an das Wasser. Wenn nun ein abnormes Hoch-
Wasser eintritt und damit eine Schädigung des neu geschaffenen
Zustandes, so beginnen die Rufe nach weiteren Korrektionen.
Mit den Korrektionen zugleich sollten auch gesetzliche Be-
stimmungen eintreten, welche die Verantwortlichkeit für alle
Schädigungen ablehnen, welche aus solchem eigenmächtigem
Vorgehen entspringen. Es ist die Sache um so wichtiger,
weil infolge der vielfachen Korrektionen der Seezuflüsse die
Hochwassergefahr sich immer mehr steigert.

BerWebmes.
Bauwesen in Zürich. Der Ries bach er Mate-

riali en-Hafen ist für das gewachsene Bedürfnis zu
klein. Deshalb wurde im zehnjährigen Baubudget die An-
läge eines neuen, größeren Hafens in Tiefenbrunnen vor-
gesehen. Im Tiefbauamt ist jetzt Herr Stadtingenieur Streng
daran, die Anlage zu projektieren. Zu diesem Zweck- mußten
umfangreiche Ttefmeffungm stattfinden. Das eidgenössische
Baudepartement in Bern stellte für die Ermittelungen des
Profils des Seegrundes seinen Seetiefen-Messungsapparat
der Stadt zur Verfügung, der sich auch hier sehr gut bewährt
haben soll.

— Der Stadtrat verlangt einen Kredit von Fr. 1,200,000
für den Umbau des Fraumünsteramtes zur Auf-
nähme einzelner städtischer Verwaltungsabteilungen.

— Im Dolderpark wird eine bequeme Fahrstraße
angelegt, sodaß man künftighin auch zu Wagen die Waldungen
durchkreuzen kann.

— Auf der Waid wird eine heizbare große Halle,
die 600—700 Personen Raum bietet, nach Plänen von Architekt
Jaques Gros gebaut. Durch das Ziirich-Oerlikoner-Tram
ist die Waid mit ihrer umfassenden Fernsicht, auf Zürich
und das Hochgebirge jetzt bequemer erreichbar.

— Ein westschweizerisches Konsortium, dem mehrere
große Hoteliers angehören, beabsichtigt die Erwerbung eines
Bauplatzes am Quai zur Errichtung eines großen
Hotels.

Das Dolderhotel bei Zürich ist nun im Rohbau fertig.
Die Gesamtbaukosten werden etwa eine Million Franken
betragen. Das Hotel enthält 170 Fremdenzimmer, 4 Kon-
oersationsjäle und einen großen Speisesaal. Die Konver-
sattonssäle und das umfangreiche Vestibül nehmen im Par-
teere die gesamte Vorderfront des Gebäudes in Anspruch.
Von dem Vestibül führt eine fünfarmige Treppe aus poliertem
Bavenogranit nach den Stockwerken. Außerdem sind noch
in den Flügeln des Baues zwei feuerfeste breite Treppen
und drei Diensttreppen eingebaut. Der 200 Personen Raum
bietende Speisesaal liegt hinter der Mitte des Hotels auf
dessen Waldsette. Die Bäume gehen bis dicht an den Saal
heran, doch hat man in ihm auch eine schöne Rundsicht nach
der Stadt. Das Hotel ist 112 Meter lang, der Mittelturm
erreicht eine Höhe von 50 Meter. Von dort sieht man nach
allen Seiten über den Wald weg. Das ganze Gebäude ist
bis unter das Dach massiv gebaut. Mit seinen vielen, jedoch
auch wiederum nicht allzu zahlreichen Türmen und Erkern
hebt sich der Bau recht malerisch vom Waldhintergrund ab.
Die gebrochene Konstruktion des Grundrisses ermöglicht es,
daß jedes Zimmer Sonne erhält. Die Hauptfront blickt
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